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ten und dessen Grab bergenden Klosters in Soissons. Dag Norberg hat 
dem Versmaß ein schlechtes Zeugnis ausgestellt und Gregors Verriss 
recht gegeben: Chilperichs Originalität erkläre sich „comme la har-
diesse d’un homme primitif et peu instruit“, „un barbare“8. Und Da-
nuta Shanzer bestätigt neuerdings das Verdikt9: „The king’s verse was 
quite inacceptable“. Dabei hatte Udo Kindermann zwischenzeitlich 
eingeräumt10: „for the historian a fascinating ‘eye-witness’ document, 
for the reader a work of simple but dignified beauty“. Vielleicht sollte 
hier mehr differenziert werden zwischen der unzureichenden Form, die 
den Philologen stört, und der einzigartigen Manifestation der Geistes-
welt eines frühmittelalterlichen Königs, von dem weitere Werke, dar-
unter gar eine dogmatische Anweisung über die Trinität, zu unserem 
großen Bedauern verlorengingen11. Beide Aspekte vermengt zu haben, 
darf man Paul von Winterfeld nachsehen, dem begeisterten Entdecker 
des Hymnus im St. Galler Passionarius maior (Zürich C 10i, als Leih-
gabe auf unbestimmte Zeit jetzt wieder in St. Gallen)12.

Der rein formale Blick führte auch dazu, dass die Sinnsprüche, die 
der Passionarius dem Hymnus und der Zwischenrubrik Chilbericus rex 
composuit istud ymnum unmittelbar folgen lässt und von Winterfeld als 
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